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schon längst wieder ; es scheint aber , daß Du uns bei dem

guten Iungbier der Felse ganz vergessen hast . Am 28 .
Oktober trafen wir Karlsruher in Arc bei Gray zum ersten¬
mal einander , was die Ursache zu einem besonders fidelen
Abend war . Am Schlüsse desselben tranken wir ein Fläsch¬
chen Weißkopf auf Dein spezielles Wohlergehen , was Dir ,
wie es scheint , wieder auf den Strumpf geholfen hat - .
Gesund und guten Humors sind wir Gottlob Alle , wenn
auch der Leim 3 Paar Socken in seinen „Dampfschiffen "

anhat . Letztere dienen uns manchmal zum Brückenschlägen .
Der Sch . gibt sich viele Mühe im Wein -Requiriren und ist
darin bereits ein Genie geworden . Die Flöte , genannt Hölli¬
scher, sitzt in Vcsoul schon 4 Tage , während die Andern eine
4tägige Recognoscirung gemacht haben , und spickt ab ; sein
Dienst ist : „Den ganzen Tag Mittagessen . " Morgen geht
es wahrscheinlich wieder fort nach — Rom . — Es grüßen
Dich Deine Freunde und Kriegsgenossen in alter Freundschaft :
Schwooger , Leim , Flöte , Locken-Schäfer , Schorsch , der schlanke ,
auch darauf Wartende u. s . w .

"

Diesem Briefe lagen noch 3 andere Privatkorrespon¬
denzen bei ; am Kopfe eines jeden derselben war ein größeres
oder kleineres Geldstück , vermuthlich eine Darstellung vom
gegenwärtigen Vermögensstande des Schreibers abgedrückt .
( Nun denn , frisch auf , Ihr fröhlichen Jungen ! Wir wünschen
Euch auch fernerhin solchen Humor und , will ' s Gott , eine recht
baldige fröhliche Heimkehr . D . R .)

Oeffentlicher Sprechsaal.
In Nr . 49 d . Bl . erhob sich gegen unsere Hoftheater¬

direktion und Theaterkassenvcrwaltung eine leichte Drohung ,
wonach — wenn Dies und Jenes nicht geändert werde —

„ verschiedene " Abonnenten von Neujahr ab ihre Plätze auf¬
zugeben Willens sind . — Abgesehen davon , daß leer wer¬
dende Sitze immer bald wieder vergeben sind , da thatsächlich
bei unserem Hoftheater ein Abonnementsplatz überhaupt schwer
zu bekommen ist , fällt der Ertrag des Abonnements angesichts
der namhaften Opfer , welche unser kunstsinniger Großherzog
dem das Hoftheater besuchenden Publikum bringt , sehr gering
in dir Wagschale .

Wir würden also schon deßhalb nicht auf diese „ Drohung "

zurückgekommen sein , wenn nicht der betreffende Herr Ein¬
sender in seinem Artikel geradezu Unmögliches forderte und
sich über den Geschäftsgang einer größeren Bühne nicht in
vollständiger Unklarheit befände .

„ Die Vorstellungen unter Angabe der Abonnements¬
nummern sollen " — dem Wunsche des Betreffenden gemäß
— „ rechtzeitig angekündigt und von Seiten der Großh . Hof¬
theaterdirektion streng eingchalten werden " . Daß die Direktion
eS nicht an der rechtzeitigen Ankündigung der Vorstellungen
fehlen läßt , beweist schon daS zur Veröffentlichung gelangende
Wochenrepertoir , und daß die Direktion und ihre Vorstände
unablässig bemüht sind , jede angekündigte Vorstellung auf¬
recht zu erhalten , erheischt ihr eigenes Interesse , denn jedes
umgeworfene Stück verursacht doppelte Mühe und Arbeit ; es
erleidet dadurch nicht allein das Repertoir eine Aenderung ,
sondern auch die Proben , welche tagtäglich von früh bis spät
stattfinden . In Folge solcher Störungen geschieht es häufig , daß
bis kurz vor Beginn der Vorstellung Proben abgehalten werden .

Aus diesen wenigen Notizen ist leicht zu ersehen , daß
eS keiner Direktion einfallen wird , Aenderungen vorzunehmen ,
wenn sie nicht durch Umstände , bei denen Unwohlsein und
Krankheit der einzelnen Mitglieder große Rollen spielen , ge¬
boten sind . Der Direktion ist es bei allem guten Willen
nicht immer möglich , die Vorstellungen einzuhalten , ebenso¬
wenig aber auch , eine Aenderung derselben rechtzeitig anzu¬
kündigen , denn die Mitglieder werden nicht immer „ recht¬
zeitig " unwohl und es ist keines Menschen Schuld , wenn er ,
freilich zum großen Mißbehagen der verehrlichen Abonnenten ,
erst am späten Nachmittag sich krank fühlt .

Nun hat sich aber Herr Hoftheaterdirektor Kaiser —

nach Ansicht des betr . Herrn Einsenders — einen großen
Fehler dadurch zu Schulden kommen lassen , daß er verschie¬
denen Wünschen aus dem Publikum Rechnung trug und für

den Montag eine Wiederholung der Oper „ Medea " ansetzte .
Nach dieser Lesart darf also ein Theaterdirektor sich nie dem
Publikum gefällig erweisen . Rechtzeitig war diese Vor¬
stellung angekündigt worden , denn es wurden am Sonntag
Morgen eigens zu diesem Zweck Zettel an die Abonnenten
gesandt . Wenn nun auch wirklich „ viele Abonnenten " mit
Eintrittskarten zu dem für jenen Abend angekündigten Konzert
bereits versehen waren , so lag darin doch kein pekuniärer
Nachtheil für die Betreffenden ! Es war vorauszusehen , daß
das Konzert , in welchem Hoftheatermitglieder Mitwirken
sollten , die gleichzeitig auch bei der aufzusührenden Oper be¬
schäftigt waren , verschoben werden würde ; die „ vielen " Abon¬
nenten behielten daher die für das Konzert gelösten Eintritts¬
karten , bewunderten am Montag Frln . Schneider als Medea
und gehen nun , statt an diesem Tage , am Sonntag in ' s
Konzert . Wo liegt denn da eine Beeinträchtigung der In¬
teressen der Theaterabonnenten ?

Daß der Leiter einer Bühne , wie die unserige , es nicht
Allen recht machen kann , davon weiß namentlich Eduard
Devrient , der geistvolle Reformator des Karlsruher Hof¬
theaters , ein Lied zu singen . Musterhafte Ordnung ist ein

Hauptvorzug unserer Theaterverwaltung , die sich gerade darin
vor vielen andern Bühnen vortheilhaft auszeichnet . Dies
den „ verschiedenen " Abonnenten zur freundlichen Notiz .

* Vivat hoch, die Wasserleitung!
Riefen wir in unsrer Zeitung

Letzten Sonntag . — Welcher Schatz
Ziert jetzt unfern Friedrichsplatz !
In die Höhe , in die Weite ,
( Auch beim Windstoß auf die Seite )
Drängt das Wasser allgewaltig
Aus den Röhren vielgestaltig .
Wen sein Weg vorüber führte .
Freute sich , ob dieser Zierde ,
Wünschte besten Fortbestand ,
Diesem Werk von Meisterhand .

Auch im Garten des Herrn Berckholz
Sind wir auf das Wasserwerk stolz ;
Außer mancher „ Statewa "

,
Sind auch jetzt Springbrunnen da ,
Welche , Dank dem Wasserwerke ,
Sehr empfehlend ihre Stärke
Vor dem Publikum entfalten , ■

Dessen Meinung umgestalten ,
Also , daß in wenig Wochen
Manche Haushaltung wird kochen
Nur mit städtischem Gewässer ,
Das erfahrungsmäßig besser
Und auch frischer dürfte sein ,

. Als vom Bedenbrünnelein .

Wie gesagt , wir sind der Meinung ,
Daß , nach öfterer Verneinung ,
Die gesammtc Bürgerschaft
Uebernehme Pflicht und Haft ,
Und in völligem Vertrauen
Helfe dieses Werk ausbauen .
Nach dem vielen Staub und Dr — ck,
Geht die Sache jetzt vom Fleck ;
Darum , Leute , mehr Bewegung ,
Vorwärts mit der Röhrenlegung !
Mit der Leitung seid nicht träge .
Unterschreibet die Verträge ,
Sorge Jeder wie er 's treibe ,
Fraget , wo das Wasser bleibe ,
Drangsaliret die Verwaltung ,
Mahnt an des Versprechens Haltung !
Wenn die Hahnen endlich laufen ,
Bis die Wassersteine traufen ,
Und daS Werk steht fertig da ,
Dann Vivat hoch, Hallelujah !
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Antwort des Deutschen Michels auf das Ans¬
schreiben des Herrn von Girardi« in Paris .

( f. Nr . 46 d. Bl .)

Herrn Emil Schirardin in Paris .
Ihren Brief , angefüllt mit groben Schmeicheleien und

schmeichelhaften Grobheiten , habe ich erhalten . Ich freue
mich , daß ich Gelegenheit finde , meinen politischen Kropf
auszuleeren und Ihnen meine Meinung zu sagen .

Zuerst aber muß ich Ihnen mittheilen , daß ich mich
hierher in ' s Privatleben zurückgezogen habe und daß die
Honorazioren des hiesigen Platzes einen von mir angeregten
Verein gründeten , der sich ganz auf rein germanischem Stand¬
punkt bewegt , so daß zum Beispiel bei uns jedes fremde
Wort gerade so ausgesprochen werden muß , wie es geschrieben ,
oder daß es gerade so geschrieben werden muß , wie es aus¬
gesprochen wird .

Nachdem Sie dies wissen , erfahren Sie noch weiter ,
daß Füsilier Kutschke mein Milchbruder ist, d . h . mein deut¬
scher Bruder , der mit derselben Milch frommer Denkungsart
aufgezogen worden ist, wie ich , der aber für jeden Franzos
einen Giftzahn hat , den er spielen läßt , so oft ihm eine so
unverschämte Zumuthung über 's Leberle kraucht , wie sie in
Ihrem Briefe enthalten ist.

Solche Milchbrüder habt ihr Franzosen keine . Ihr laßt
eure Kinder nicht bei der Mutter , sondern schickt sie auf

' s
Land , wo sie dann mit Kuh - und Eselsmilch genährt werden .
Damit das euch auf diese Weise anerzogene Naturell nicht
verloren gehe, schickt man euch nicht in die Schule . Ihr
braucht natürlich keinen Unterricht , um bei jedem Plebiszit
zu ouien . Und was die Geschichte mit dem Marschallstab
betrifft , so habe ich bei vielen Gefangenen , die aus Frank¬
reich hier durchgeführt wurden , den Tornister visitirt , und
meistens nur ein altes Stück Kleienbrod , aber keinen Kleber
gefunden , von einem Stab gar nicht zu reden .

Sie stellen die Deutschen , meine Landsleute , gewisser¬
maßen als Esel hin , haben aber das Wort „ Treiber " ver¬
gessen . O Sie ! Ihre deutschen Festungsviereckigen Gedanken
kenne ich schon lange . Ich weiß , daß ich ein alter phleg¬
matischer Kerl bin , aber als Sie davon salbaderten , daß
Mainz , Koblenz u . s. w . in französischen Besitz übergehen
müssen , da ist mir doch die Galle übergelaufen und ich habe
meine Zipfelkappe in lausend Fetzen zerrissen . Ich bin seit¬

dem ganz norddeutsch gesinnt . Sehr gefreut hat mich ' s , daß
Bismarck im norddeutschen Strafgesetz die Todesstrafe bei¬
behalten hat , damit wir sie jetzt, nachdem Elsaß und Lothringen
wieder deutsch ist, auf die Franzosen , die nicht deutsch sein
wollen , anwenden können . Elsaß und Lothringen deutsch ?
fragen Sie . Wui , MuSje , ganz deutsch, — schreit und kräht
wie ihr wollt . Sie meinen , wir können Ihre Gesetzgebung
nicht entbehren ? Fehlgcschossen , was brauchen wir euren
Koth Napoleon und euren Karlcschißlatttief ? Eure Metz '
soll froh sein , daß sie endlich unter die Haub ' kommt und
Wenns auch eine Pikelhaube ist, und daß sie dahin kommt
geschieht ihr Recht , und wo Recht geschieht , da ist das beste
Gesetz .

Ihre Frankthieröhr , die mein Milchbruder Kutschke auf
räthselhafte Weise entlarvt hat , sind wohl auch im
Schardöndcplant in Paris großgczogen und von Ihnen dref -
sirt worden ? Nun , wir werden die Fütterung besorgen und
zwar mit eisenhaltigen Pillen , an die sie ihr kurzes Leben¬
lang denken werden .

Aus Ihrem Brief habe ich recht wohl herausgcfühlt ,
daß Sie nach Frieden dürsten und nach Fleisch hungern .Den Lärm mit den Mutterschwcincn , die euch auf Jahre
hinaus mit jungen Säulen versehen und eure sieischlichen
Gelüste befriedigen werden , wie ihr Franzosen behauptet ,können Sie jemand Anders aufbindcn . Ich kenne eure
Säule ; ihr habt nur die Juli -Säule , die im November eben
so wenig weich wird , als die Buchhändlcrkrebfe roth werden ,wenn man sie in eurem Söhnc - Woffer abkocht . Ihr werdet
noch so Hunger leiden müssen , daß ihr eure rvthhvsigen Sol¬
daten zwischen die Zähne nehmt , und als Krebse verzehrt .

deren Gang sie ja ohnedies so gut nachzuahmen verstehen .
Ein feines Hoor d'Eber , wie der zweite Gang auf eurer
Speisekarte heißt ! Ja , Späßchen , der Hunger wird euch
schon zum baldigen Frieden treiben . Aber den Friedensver¬
trag , wie Sie ihn mir mitgetheilt haben , um ihn meinen
Landsleuten zu recommandiren , den habe ich am Rand mit
einem „ Pfui Teufel "

versehen . Ich will Ihnen einen andern
Entwurf mittheilen , der den Verhältnissen mehr entspricht
als Ihr Artikel . Mein Vorschlag lautet :

§ . 1 . Die Deutschen bleiben , wo sie sind und nehmen
die ihnen zugefallcne Erbschaft unter der Rechtswohlthat des
Erbverzeichnisses an . Der Ltatuo quo gilt vom 8 . Novem¬
ber 1870 an .

§ . 2 . Eine Karte von Frankreich , im Maßstabe von
1 : 100,000 bildet die Grundlage :

a . für den gegenwärtigen Besitzstand , indem von Paris
nach Orleans , von da nach Dischon , von da nach Belfort
und von Belfort nach Weißenburg gerade Linien gezogen
werden , die in einer nördlich bis Paris zu ziehenden Wellen¬
linie ihre Verbindung finden . Was innerhalb dieser Linien
liegt ist und bleibt deutsch .

b . für den künftigen Besitzstand : Bismarck nimmt ein
zwei Zoll breites Lineal und rückt damit jeden Tag , um den
sich vom 8 . November an der Friede verzögert , nach allen
vier Richtungen der Windrose mit einem einmaligen Um¬
schlag , also je zwei Zoll auf der Karle vor , um neue Linien
für unseren Besitz zu ziehen .

§ . 3 . Die französische Flotte wird mit den deutschen
Bundesfarben geschmückt und in Wilhelmshaven sicher unter¬
gebracht , nachdem solche vorher mit Chlorkalk gründlich auS -
geräuchert worden ist . Die Räucherungskosten zahlt die
deutsche Bundeskasse .

§ . 4 . Der Sitz der französischen Regierung wird nach
Algier verlegt .

§ . 5 . Die absolute Monarchie wird als Frankreichs
beste Regierungsform mit 8 Millionen Wui gcplebiszitet .
Abdelkadcr 'wird zum König von Frankreich ernannt . Die
Dynastie ist unter den Turkos erblich .

Sie dürfen überzeugt sein , daß der § . 5 Frankreich eine
glänzende Zukunft sichert . Sie müssen einen Mann mit
Pumphosen an die Spitze stellen , denn Sie werden viel
pumpen müffen , um wieder auf den Damm zu kommen .

Es wird nicht viel fehlen , Sie werden künftig „ grrrrrant
Nation " ohne alle r und mit t schreiben .

Mit der Turcos - Monarchie verbindet sich ganz von
selbst die „ Commune "

, welche Victor Hugo , Louis Blank ,
FlourenS , Blanqui und andere „commune "

Helden anstreben
Es lebe das Sufrasch üuiverscl !

Und Sie , leben Sie gefälligst so wohl als Sie cs ver¬
dienen . Sobald die neuen Karten von Deutschland fertig
sind , mache ich Ihnen eine zum Präsent .

Mit schnurrbartgewichsten Stiefeln
Ihr deutscher Michel .

Großherzogliches Hofthea ler.
„ Medea " . — „ Rosrnmüller und Finke " . — „ Emilia

Galotti " . Es war kein übler Einfall unserer Hoftheaterdirektion ,
Cherubini 's Medea aus dem Staube der Bibliothek hervorzuholen , wen »
wir auch gelinde Zweifel hegen , daß sich die Oper im Repertoir dauernd
einbürgern werde . Vor allen Dingen hat sie in ihrer scenischen Anlage
zu viel Aehnlichkeit mit andern , mehr oder minder verwandten Opern¬
sujets , um den Reiz des Ungewöhnlichen hervorzubringen , und wie die
Handlung der einzelnen Per 'onen , so schrumpft auch deren gesangliche
Ausgabe allzusehr zur Staffage für die Titelheldin zusammen . Dar
Haupterforderniß , diese Oper mit Aussicht auf Erfolg zur Darstellung
zu bringen , besitzt unsere Bühne : eine Sängerin , welche mit unverwüst¬
licher Ausdauer der Stimme dramatische Gestaltungskraft vereinigt .
Fräulein Schneider hat ihre Aufgabe nach beiden Richtungen hin
gelöst . Aehnlich wie im Grillparzer 'schen Drama leidet auch hier Jason
(Herr Ferenczy ) unter der Passivität , zu der er verdammt ist und

kann daher schwer und fast nur in dem Duett mit Medea zur Geltung
gelangen . Von besonderer musikalischer Wirkung ist noch das Rentati »
Kreons , «Herr Hauser ) : „Ach ! kein menschlicher Blick kann die Zu¬
kunst durchschauen "

, — mit dem einfallenden Chor , obschon hier die
Frage erlaubt wäre , wie eigentlich die Griechen dazu kommen , ihre
heidnischen Gottheiten im reinsten Kirchenstyle anzurufen .

Der Reiz des instrumentalen Theiles der Oper ist der überwiegende .
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— die Musik eine gefällige , oft mit Wagner'scher Gewissenhaftigkeit
dem Text sich anschmieaende- —

Nach jahrelangerPause ging am Dienstag in neuer Einstudirung
Töpfer 's „Rosenmüller und Finke " über die Bühne, ein Lust¬
spiel , welches zu den besten neuern Erzeugnissen dieses Genre 's zählt ,wenn ihm auch der glänzende Geist der Gutzkow'schen und Freitag'schen
Muse abgeht . Während Benedix seine Charaktere sich aus der Si¬
tuation herausentwickeln läßt, walten Töpfer 's mit kräftigen Strichen
gezeichnete Figuren über der Situation und gewinnen dadurch den
Schein vollständiger , von der Absicht des Dichters unabhängiger
Willensfreiheit . Seitdem dies Lustspiel das Licht der Welt erblickte ,
hat sich in der letzteren Vieles geändert. Heutzutage wäre es gewiß
kein dankbares Uitternehmen , das bürgerliche Vorurtheil gegen den
Militärstand als Hebel zu einem dramatischen Konflikt in Bewegung
zu setzen . Wir haben für diese Auffassung , die sich noch an die
Wachparade hält , angesichts der neuesten Ereigniffe fast schon kein
Verständniß mehr.

Die Vorstellung selbst legte wieder glänzendes Zeugniß für das
vorzügliche Ensemblcspiel unsrer Hofbühne ab . Mit dem rastlos ge¬
schäftigen, ganz in seinen Handelsangelegenheiten ausgehenden Groß -
kaufmann Bloom , der auf alle übrigen Beziehungen des Lebens, wenn
es nicht gerade die Gefährdung seines Ansehens in der Ressource be¬
trifft , wie auf unnütze Tändeleien herabschaut und nebenbei mit seiner
kaufmännischen Sparsamkeit hart an der Grenze der Knickerei steht ,hat Herr Höcker sein Repertoir um eine brillante Leistung bereichert,
obschon hie und da die herbe Seite des Charakters auf Kosten der
Liebenswürdigkeit hervortrat. Nicht mindere Anerkennung gebührtterrn Lange als Hillermann, der aber vielleicht eine noch größere

lirkung erzielt haben würde , wenn er diesen lakonischen Federfuchser,welcher zum großen Verdruß des Prinzipals das „Witzereißen" nicht
lassen kann , etwas modernisirt hätte , trotz der Intention des Dich¬ters, die s. Z . allerdings auf ein altväterifches Faktotum ausgegangensein mag . Frau Schönfeld gab die Rosamunde mit liebenswür¬
digem Uebermuth , nur Hütte eine stärkere Dosis hiervon schon die ersteScene mit Theodor , dem Offizier, vertragen können, wo , unserer An¬
sicht nach, ein wiederholter Lachausbruch über die Carricatur, welche
sie von sich selbst entwirft , gewiß nicht am Unrechten Orte gewesenwäre. Wir müßten, um alle Einzelnvcrdienste der Mitwirkenden ge¬
bührend hervorzuheben , mindestens das halbe Personalverzeichmß des
Theaterzettels citiren und begnügen uns daher , Fräulein Bost , welchediesmal zum Entzücken weinte , Frau Baldenecker, den HerrenDevrient , Grösser , Brulliot , Rebe , Denk , Consentius ,Ob er ho ff er und Morgenweg unsere vollste Anerkennung auszu-
sprechcn-

Emilia Galotti zählt zu den weniger glänzenden Leistungen
unseres Künstlerpersonals . Wir glauben den Grundfehler darin zufinden , daß unsre Darsteller dem Gesammtbilde eine stark germanischeFärbung verleihen.

Herr Devrient nimmt den Prinzen, wir möchten fast sagen : zu
moralisirend und läßt cs an dem nöthigen Feuer fehlen. Auch Frau
Lange faßt ihre Orsina zu tugendhaft auf und paralysirt die nervöse
Launenhaftigkeit dieses Weibes , welches der Dichter durch eine ganzeStufenleiter der Empfindungen treibt . Herrn Lange ' s Marinelli ist
nicht schneidig genug und erinnert mehr an einen intriguanten deut¬
schen Hofmarschall : gänzlich im Unklaren befand sich Herr Schnei¬der mit seinem Odoardo. Die Vorführung des Fräulein Viala in
der Titelrolle muß als ein sehr gewagter Versuch der Direktion be¬
zeichnet werden . Wir wollen der Debütantin , an der wir übrigens
mehr Bühnenroutine wahrzunehmen glaubten , als man bei einem ersten
theatralischen Versuche voraussetzen sollte , nicht absprechen, daß sie das
vollkommene Verständniß für ihre Aufgabe mitbrachte : im klebrigen
aber fehlt ihr , für dieses Rollenfach wenigstens , sowohl Organ wie
Persönlichkeit. — k —

Am Biertisch .
Brermaier : I kanns gar net begreife, daß d 'Franzose immer

sage, dr Bismarck sei unmäßig in seine Forderunge , weil 'r die Mosel -
kinie feschthält. Ebbes müsie mer doch kriege von dem wüschte Krieg.Dinteberger : Wenn ich Bismarck wär' ich wollt ene 's Maul
schon schtopfe . Wann d 'Mosellinie net recht isch , so thät ich ewe
d 'Maas - Linie nemme ; dann muß Jedermann sage : Die Deutsche
sin halt b 'scheide, sie wiffe doch Maas zu halte .

Dinteberger . Also jetz komme die Feldposchtsendunge zu unsere
Truppe widder in Gang un solle , wie in dr Zeitung schteht , Widder
„wie früher " besorgt werde.

Biermaier . Ja , wenn se wie früher b 'sorgt werre , nord will
e mit meim Packetle doch liewer noch waarte.

Humoristisches.
Abrobbo , Baris ! In Baris solle folgende „ ortspolizeiliche Vor-

schriste " erschiene sein, wie ich per Luftballon erfahr :
1) Es ist Jedermann bei Strafe verboten, Regierungsmitglicder

einzusperren.
2) Wer einem Minister sein Portefeuille zu entreißen sucht , hat

augenblickliche Arretirung zu gewärtigen .
3) Die Artillerie darf außer Dienst nirgends mit Kanonen

erscheinen .

4) Die öffentlichen Kassen werden dem Schutz der ordnungslie¬benden Spaziergänger empfohlen. Niemand darf sich selbst eine Staats¬
unterstübung herausnehmen .

5) Um 10 Uhr ist Polizeistunde . Wer nach derselben noch beim
Umsturz der bestehendenOrdnung oder einem andern nächtlichen Exceß
betroffen wird , ist in das nächste Wachlokal abzuführen .6) Die französische Republik ist untheilbar. Pon frischem
Fleisch jedoch kann an Familienväter nur noch eine ganz kleine Ration
abgegeben werden .

Bum Garibaldi liegt biff heil aach noch nit mehr Neies vor , als :
Er kam , er sah, und kriegte das — Podagra ! Weiter hat es keinen
Zweck . Lorenz.

Standesbuchanszuge.
Geburten .

13. Nov. Wilhelm Eduard , V . Jakob Schneider, Diener .
14. „ Franz Karl , V . Franz Josef Pschera, Schuhmacher.

„ Adolf Wilhelm, V . Josef Andris, Wagemvärter.
15. „ Karl, V . Karl Baumberger , Schneider .

„ Emil , V. Ludwig Luder , Lederhändler .
16. „ Wilhelm Otto , V . Friedr. Aug . Hönig, Eisenbahn -Inspektor.17. „ Emma Katharina, B . Michael Weiß, Tuchscheerer.

„ Marie, V . Johann Riesterer , Mezger.
18. „ August Ludwig Gottfried , V. Christian Hilß, Schreiner .

Eheaufgebote .
13. Nov. Joh . Christof Friedrich Baumberger von hier , Graveur in

Augsburg , mit Maria Groß in Augsburg .
„ Gustav Bader von Steinen , Schneider in Mühlburg, mit

Maria Josefa Reiß in Ettlingen.
„ Peter Alexander Krehmer von Oftersheim , Gendarm in

Neckargemünd, mit Maria Karoline Mott von Tauberbischofs¬
heim.

„ Wilhelm Höhn von Blödesheim , Kaufmann in Pforzheim ,mit Ernstine Müller von Hagsfeld .
„ Carl Haunz, Buchhalter von hier , mit Amalie Meule von hier.

Todesfälle .
14 . Nov. Johann Heinrich Lepique, Oberstlieutenant a . D ., 53 I .

„ Dr. Karl Weltzien, Hofrath und Professor a. D ., 56 I .
15 . „ Ludwig Meinzer, Holzmacher, 35 I .
16 . „ Eduard Herrmann , Faktor , 63 I .
17. „ Karl Haaß , Oberstaatsanwalt, 60 I .

„ Wilhelm Zehnte, Bahnhofarbeiter, 43 I .
„ Johanna Kühn , Köchin , 66 I .

18. „ Karoline , Ehefrau des Particulier Kiefer, 61 I .

Großheyogl . 3ff| t Hoftheater.
Sonntag, den 30 . Nov. Keine Vorstellung .

Montag , den 31 . Nov. III . Quart . 103 . A . -V . Eingetretener Hinder¬
nissen wegen statt der angekündigten Oper „Der Freischütz " :

Rosenmüller und Finke .
Lustspiel in 5 Akten von Karl Töpfer. Anfang halb 7 Uhr .

Dienstag , den 33 . Nov. III . Quart . 107 . A .-V . Der Freischütz.
Romantische Oper in 3 Akten von K . M . v . Weber . Agathe : Fräulein

Kösling zum ersten theatralischen Versuch . Anfang halb 7 Uhr .
Gottesdienst am 20 . November 1870 .

Buß - und Bettag.
(Collekte für Kirchen- und Pfarrhäuser armer evang. Gemeinden .)

Schloßkirche (Abendmahl), Vormittag 10 Uhr : Herr Hosprediger Doll .
Nachmittag 3 Uhr - Herr Hofdiakonus Helbing .

Stadtlirche (Abendmahl) , Vormittag halb 10 Uhr : Herr Kirchenrath
Roth .
Nachmittag 3 Uhr : Herr Stadtpfarrer Zittel .

Meine Kirche (Abendmahl), Vormittag halb 9 Uhr : Herr Stadtpfarrer
Längin .
Vorm . V4I2 Uhr : Kindergottesdienst : Herr Hofprediger Doll .

PfründehauSkirche , Vorm . 11 Uhr : Herr Stadtpfarrer Längin .
DiakoniffenhauS -Kirche, Vorm . 10 Uhr : Herr Stadtpfarrer Zimmer¬

mann.
Evangelisch -lutherischer Gottesdienst: Spitalstr . 39 , Nachm . 3 Uhr :

Herr Pfarrer Frommel.
Methodistengemeinschaft : Kreuzstraße Nr . 3 (Eingang Innerer Zirkel),

Vorm , halb 10 Uhr und Abds. 8 Uhr : Hr . Pred. Rode meyer.
English Divine Service in the Aula of the Lyceum : at 10 >/, a . m.

ßev . D . Hechler .

— Ueberstcht über den Bestand der Verwundeten und Kranken
am 19. November: Abgang : — Offiz -, 7 Sold . — Zugang : Ver¬
wundete : — Offiz., — Sold . Kranke: — Offiz-, 3 Sold. — Haupt¬
bestand : Verwundete : 35 Offiziere, 343 Sold . : Kranke : 4 Offiziere,
208 Sold . In Summa : 39 Offiziere , 551 Sold . Davon in Pnvat-
häusern re . : 30 Offiziere, 37 Soldaten. _

Druck und Verlag von Friedrich Gutsch in Karlsruhe. — Verantwortlicher Redacteur Friedrich Gutsch jun.
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